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mochte. Wer wie ich Gilcgenkeik hatte,
einen Blick in den vorhandenen Betrieb zu

thun, muß fraglos zu,s!,hcn. daß hier
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Fabr,ten. Ta zu diesem Zwecke das
sachvernändiae Mcnschenmaterial aus der
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Mitwirkung von Offizieren das Beurlaub-tenstande- s

das denkbar Mögliche geleistet.
Wir sehen hier die Neueinrichtung von
Molkereien oder die Wicderinbetricbnahme
schon vorfcandencr, die Herstellung von
Butter und Käse: Webereien entfalten ihre
regsame Thätigkeit, Spiritus- - und Sirup-fabrike- n

arbeiten in gewohnter Weise, und

?j";r ' ' - v 1 .'i s' V z "LKr"'--r--- ' - s- -
' ' t i

f,--- , . " -i-v." u, 1 . ?s f 4 ' i ' A--
f i'vv,,, 7

V . ."1-
- .' 1 .' , . j H 5' i . 4 Jhm- - '

... ' 4 ' ' ' 7V " - ; ' .,v- ' s- " j
- ,s -

; ' ' - -- :iv" Vk - 3f ..1 . ' i i zi ' '' r'i,- - -
, V

- ' '
.... .',, . - 'i t j 1 r . ' --r

..- ' " - v ' V
...

- ' .....:f., j - -- 'v v js k -

. 7
'-

- iv - - . ä.i ' . . .M f1
die Fabrikation von alglichiern und v:ei-fe- n

aller Ar! nimmt ihren geregelten Fort-gan- g.
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Gewerbe rasch vergangen und so konnten

die frildlick.en Bewohner dcr besetzten Ge- -

guten Konstruktion der Küche vortrcfslicf
ist. Zur Abwechslung tritt an Stelle deS

Kaffees hier und da Ibtt, zumal dann,
wenn sich Bcrdauungssiörungen bei den

Mannschaften zeigen."

biete ihren friedlichen Arbeiten unter dem

Schutz, der Aussicht und dcr Hilfe des

neiudes rukia naebgehen. all?rdings zum

Essens binden kann, ist selbstverständlich.

Man ißt eben, wenn Zeit dazu da ist. und
es kommt nicht daraus n, eine zu Mittag
gekochte Kohlsuppe mit Hammelfleisch
Nachts um 3 Uhr zu falliren, weil der
ganze Tag durch Gefechte und die halbe
Nacht, durch Verfolgung ausgefüllt waren.
Dem Großstädter mag eS furchtbar erfchei

nen. Nachts um 3 Uhr eine feile Kohlsuppe

Nutzen des Feindes, aber auch zu ihrem
eigenen Vort!cil.

Gehört es chon zu den xwenten Aus
gaben der Heeresleitung dcn Truppen die

nöthige Nahrung zuzuführen, 10 ist es e.n

kkav Biiinarck die Bemerkung,
vaß die Franzosen febt wohl unkerrichttt
feien über bca Proviutmangel der Ic;it
schen und bafj sie t ie Deutschen gc

jrcuiiflcn seien. Frieden zu schlichen. B:
manct kÜiigclic und h'a!)I d,r eiiittcte n5cn

Ordonnanz, den Knöpflewirtt, von 2utt
linsten 311 rufen, Nach wenigen Augen
blicken erschien ein Candwclsniiann, dessen

Leidesumsang für z:tei normale Miir.rier
ausgereicht Jjiitie, uns liich'.lnd sagte Bis'
maxi zu dem französischen riedenidelega
gciten: Vioiisieur, so scheu unsttc Soloa
in oiis!" Jules Fane hat das Thema
Proviantmangcl nicht wilder berührt.

Tie Aersoiffung bcS Heeres im Slriegc
ist von allen Fragen die witizsie; selbst
der Ueberfluß an Warfen und Munition
kann dem Heere nichts nützen, wenn seine
Soldaten durch mangelhafte Ernährung
nicht fähig sind, die ungeheuren Strapazen
der Märsche und die kräftcverzchrenden
Anstrengungen der ScUait zu ertragen.
Und nicht nur für die im Felde siedenden

Truppen, auch für die Millionen Daheim
gebliebenen mufz gesorgt werden,' gerade
daraus hatte in diesem Kriege das listige

England seine Siieicshoffnunacn gebaut.
Wenn tl Lberhaupl an die Möglichkeit
eines Sieges im Felde gerechnet baite. war
es bald durch die Thatsachen eines anderen
belehrt das deutsche Heer und die deut,
schz Flotte würde es nicht unterkriegn
können. Aber das deutsche Sott?! Nannte
man seine Armeen nicht im offnen Kampfe
besiegen, so würde nian Heer und Volk

einkreisen, ihm in türkischer Weise

auf anderem Weg? ans Leben flcSen
in cm würde sie auskiungern.

Auch darin hat sich der schlaue Nerbner
verrechnet: Deutschland Heer und Voll

ist über die m&fii Ernte hinaus reich-

lich versorgt; allerdings beißt es, rnit dem

Nöthigsten klüglich wirthschaften und mit
dem Vorrath sparsam umgehen. Und an
dieser einfacheren Lebensart wird das in
den Jahren deZ Uebcrflusse üppig

deutsche Volk gefunden.
Mit dem Aushungern ist es auch nichts;

das beweist ein Feldpostbrief aus einer
kleinen masurifchen Stadt: Seit einigen
Wochen liegen unsere Truppen hier den

Russen gegenüber. A unserer Kricasbe-satzun- g

schärt auch Mecklenburger Land-

wehr. Zwölf don diesen Braven, die bei

einem Gutsbesitzer im Quartier liegen,
ließen fich letztens wiegen, und siehe da, sie

hatten seit Beginn des Krieges an Körper-gewic- ht

nicht ab- -, sondern zugenon'vcn
und nicht zu knapp. Tie mindeste Zu-näh-

betrug 13, die bdcMe 23 Pfund."
Tie Engländer werden auf neue Ränke
sinnen muffen, wenn sie die Teutschen zum

Nachgeben zwingen wollen. Sie hätten
wissen können, daß die fürsorgliche deut-sch- c

Regierung sich der Wichtigkeit der

Verpflegung ihres Heeres, wie des Volkes,

vollauf bewußt war; daß sie wußte, wi:
die Ernährungssrage gerade im Kriege
eine große, ja die ausschlaggebende Rolle

spielt. Ein amerikanischer Kricgskorrc-svonden- t.

James F. I. Archibald. hat den

Teutschen das höchst: Lob gezollt, indem
er sagte:

Es ist immer die Organisation, die

siegt, und in meinen Kriegserfahrungen
mit mehr als fünfundzwanzig wirklichen

Armeen der Welt habe ich nie etwas
was sich mit der Organisation der

deutschen Armee vergleichen könnte. Ihr
Verpfkegungswesen. ihre Krankenpflege, ihr

Etappendienst sind in jeder Hinsicht
und eine nie versiegende Quelle

des Staunens für mich (Was Archi-bal- d

von der Arm sagte, darf nach

den zuverlässigen Berichten aus allen Zwei
gen des wirthschafilichen Lebens in Teutsch-lan- d

auch auf das Volk im Allgemeinen
angewendet werden.)

ES ist keine Kleinigkeit, für eine nach
Millionen zählende Armee zu sorgen! nian
bedenke nur. dafz ein Armeekorps täglich
rund 40,000 Kilogramm Proviant für die

Mannschaften und 90,000 Kilogramm
Futter für die Pferde verzehrt. Dabei ist

zu berücksichtigen, daß die deutschen Heere
in Feindesland stehen, wodurch die

wesentlich erschwert wird. Und
diese Schwierigkeit erhöht sich ganz bcdcu-ten-

wenn der Bormarsch mit jener
Geschwindigkeit erfolgt, die die

deutsche Armee bei ihrem Zug durch Bei

gien und Nordfrankreich entwickelte.

Für die Verpflegung in Feindesland gilt
als oberster Verwaltungsgrundsatz, dafz

der Bedarf an Verpflegungsmittcln in

erster Linie im Bereich der operirenden
mee durch die Truppen oder die Vermal-t!lngshörd-

selbst zu decken ist. daß man
in Feindesland von den Vorräthen des

Feindes lebt und die eigenen Vorräthe als
Reserve betrachtet . Von diesem Grundsätze
ausgebend, hat die deutsche Heeresleitung
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nicht minder schwieriges Problem für die

Zubereitung dieser Nahrung zu sorgen. Es
gilt Wege zu finden, herzustellen und aut- -

zubeffern: Bespannungen und Fuhrwerke
zu beschaffen: Getreide und Fleisch aus zu
kaufen und zu requiriren; Jeldlüchen und
Fcldbäckcreicn einzurichten und vorzuschie
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ben: die Proöiantkolonncn zu schützen.

Der bedeutsamste Fortschritt, der sei!
dem Kriege 187071 auf dem Gebiete der
Truppenernäbrung gemacht worden ist,
sind die Feldküchen: fabrbare Kochkessel, in
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Für die Tapferen gab es Anno Siebzig
nur eines, was ihnen schrecken einjagte:
Erbiwiirst" das ward ihnen zum Alb

in der Nackt und zum Grausen am Tage.
Die Goulaschkolonne hat dieses Gespenst
gebannt, indem sie für eine abwechslungs
reiche Speisekarte und damit für die gute
Laune dcr Kricgcr sorgt. Wenn man die
Gulafch-Kanon- e das 42 Ein. Geschütz der

Berpflegunaskolonne nennen wollte, dürfte
man auch den 30 Cm, Mörser d.s Etap
pendienslcs nicht vergessen: die Kochkiste.
Die Hausfrau wird erstaunt das Wort
noch einmal überlesen, um sich zu vcrge
wissern, daß sie auch richtig gelesen es

stimmt schon: die Kochkiste, dieses prak
tische und bequeme K.gchknaeräth hat sich

auch seine Stellung im deutschen cct er
ober! und sie wird diese Stellung behaup
t:n, denn sie hat sich vortrefflich bewährt.

Aber was im Jahre Siebzig die Erbs
wurst war, das wird den Krieqeril von
Anna Vierzehn Gulasch sein. Gulasch
ob man es nun Gulasch" oder richtig

Gulhas" schreibt ist ein sehr schöne!
Gericht, so lange man es nicht im Ueber
maße genießen muß und die tapferen Kric
gcr bekommen es reichlich und oft borge
setzt; es wird in Ecntraltüchen in der Hei
math bereitet und in Zügen nach Ost und
West verschickt, einerseits des Nährwerths
wegen, andererseits der Einsäe, eit wegen

die Soldaten kriegen da gleich Suppe.
Fleisch und Gemüse auf einmal. Und
vor einer solchen EentralGulaschküche in
der Prinz Albrechtstraße in Berlin spielte
sich eine kleine Szene ab. die eigentlich
nichts mit dem Etappendienst zu thun hat
und doch zeigt, wie das Volk die Fürsorge
für die Helden im Felde über alles stellt.
Bor dcr Küche, aus der es gar angenehm
und oppetitrcizend duftete, stand eine arm
lich gekleidete verhärmte Frau mit ihrem
kleinen Jungen, der hungrig und verlan-gen- d

auf die brodelnden Töpfe schaute.
7Zutta ... für wen kochen die det viele

Fleesch? Bekommen wir ooch wat davon?
Ick habe so'nen Hunger..."

Wir?! Ne. Fritze' det iS vor Vätern
un de andern Soldaten,"

Vor Vätern?! Na. denn hab ick kernen
Hunger mehr."

Und Im kalten Regen gingen sie ihre!
WegcZ, frierend und bunaria... aus der
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Armee von der Größe der deutschen vor.
die im Feindesland steht, ausschließlich
von diesem Lande lebt und jedes Loth
zahlt. General v. Heeringen. Komman-dan- t

der siebenten Armee, erzählt mir, daß
er den französischen Bauern seine Artille

Mithilfe und Beaufsichtigung von Solda-te- n

herangezogen, um die große, zu bewäl-tigend- e

Arbeit zu leisten. Während man
nun den gefundenen Hafer in die verfchie-dene- n

Etappenmagazine einlieferte, da man
ihn als Pferdefutter verwendete, wurde
der Weizen und die geerntete Gerste in die

Heimath verschickt.
Neben dem vorhandenen Getreide fand

man. als die Heereswogen durch Nord-frankrei-

zagen, große Felder von Zucker

rüben, die einen ungeheuren Werth n.

Um die Rüben nicht verfaulen zu

lassen, wurden sie mit Hilfe der noch

Bevölkerung ausgerodet, etwa

0.000 Tonnen sind im Etappengebiet der
Kluckschen Armee gerodet und eingemieihd
worden. Wenn man auch im Anfang die

den kann und die, mit geeigneter Bespau-nun- g

versehen, der Truppe überall hin
folgen können. Tas sind die berühmten
Gulaschkanonen". Bon dieser neuesten

Kolonne weiß der Soldat ein Lied zu

singen .... thatsächlich wird dieses Lied
von der Gulasch-Kanone- " im ganzen deut-schc- n

Heer nach dcr Melodie: Ich bin ein

Preuße, kennt ihr 'meine Farben" gesun-ge- n:

man weiß nickt, wer's gedichtet hat.
und wenn dcr Tickter auch kein Meister
der Berskunst ist, so besitzt er doch eine

andere kostliche Gabe: den Humor.
Wir faftrcit Hiisl'k obrt fl4 flonfcrbflt
ähh B!üg.i:in ,i,r Znipi'e l'oiitf'jin.

flil innere ib.-i- t nu.t nufii an! die Korben,
,n unserm Tiin flftfl bo !"i.i!l!e dri.
;''.'ci8 oll'n die .rcnlcn mnAiii,
i'A'im mit iinffrii Suiten
Wdil ftritta ha, tittt' .'ff welche?!:
iio die MjIjüüc !, 4 beim fei.

Wir werde iitimrr wieder neu bolndeti,
iMrnit wir die 'üiiilet bortif fnlliifllol'tl.
Uii weil di u rot, brbfiift man Nicht den

itfribfn,
iSfnn mein den Saaen allzu bcllgeptrorst.
H110 will ein rannt null weilet
Hilft füllt, mit bleiben Keiler,

dem, d.r im rrehl trrntf trmiriä fitfi,
Es lebt vergnüg! und !r,b di !Z. P. tt. iöichr

darkkoimme.)
?kk Cfief, er fiiTir ,is nebe Ins Vei,'nde
Und fleh, duft i,S fern !eind ua4 Voia lliut.
Und iroht Wi'alir, felu-ft- er, dnfj nun wende,
Man macht Ichuell chit und H in ßuln Hut,
äi'eirn wem den Seiuö mal sähe,
ifr meide! unsre MKe.
Und Iitm' er wirtlich n5 mal ou den fldv,
A'isliDl die IHüVrnie fti'iid, jeiejl im (ialoiui.

(ine ifl'8, doS wird un sel,r etiilirlich,
wir den P.irliilnv müde nufn"'nil)l,

Li jeder peinil, ,i e4 iil tollt beieinveriich,
nn !e,idet lonui'i, weitn man mich och o

nett.
to Tiloi der s?eu;! gegangen,
Ist tuiire sebt beleinizen,
" i, ant fe.jt'n Pvb Vlemnit
Ii Bunde schnarcht wic'n ge imnit.

Ein Stabsarzt, der die Freuden und
Leiden des llriegez kennen gelernt hat,
singt der Gulasch-Kanvn- e ein begeistertes
Loblied:

Nur sehr selten kommt es vor, daß die

Feldküchen nicht zur Stelle sind. Sie gehö
ren dienstlich zur Gefechtsbagage jeder

zu essen, aber ich kann meinen verehrten
Leserinnen versichern, daß auch um diese

ausgefallene Zeit eine Kohlsuppe ausge
zeichnet sibmeckt, wenn man tagsüber noch
nichts Warmes bekommen hat.

In der Feldküche kann nur zusammen

gekochtes Essen bereitet werden, also Fleisch
mit Gemüsen. Tie Auswahl ist meist nicht

groß, denn in der Negel schlacktet man das
Bieh selbst da, wo es sich kaufen oder re

guiriren läßt. Manche Hausfrau wird
den Kopf schütteln, wenn ich erzähle, daß
ein am Morgen geschlachtetes Rind oder
Kalb schon am Nachmittag verzchrt wird.
Tas Fleisch abhängen zu lassen, also alt
gschlachtetcs Fleisch zu verwenden, ist nur
selten möglich, nämlich nur dann, wenn die

Truppe längere Zeit an einem Orte ver

weilt, oder wenn von größeren Verbänden
geschlachtet wird und das Fleisch mit den
Proviantkolonnen an die Truppen gelangt.
Es schadet aber auch gar nichts, jung

Fleisch zu verwenden, denn die

Kessel der Feldküchen arbeiten mit Dampf
Überdruck und. erzeugen eine Hitze, die nach
der üblichen 5tochzeit von 42 Stunden
auch jung geschlachtetes Fleisch weich und
schmackhaft werden läßt. Zur Bedienung
der Feldküche werden, soweit irgend mög
lich, imd das dürste immer .möglich fein,
Mannschaften kommandirt, die zum Ko
chcn oder Fleischzubereiien und Schlackten
durch ihren Civilberuf schon irgendwelche
Beziehungen haben, also Köche oder
Schlächter.

Natürlich ist es Ehrensache für die Kü
chenunterofsiziere, möglichst Abwechslung
in den Speisezettel zu bringen. Giebt es

heute Nindsleisch mit Kartoffeln und Nii
ben, so versucht man für morgen ein
Schwein mit Weißkohl und Kartoffeln zu
bekommen. Kartoffeln sollen eigentlich
niemals kehlen, sie nxrden immer gern gc
gessen urw gehören nun einmal dazu. Ganz
ausgezeichnet sind die von der Heeresver
waltung gelieferten Erbsen und Linsen
konferven, Mit ihnen läßt sich ein so

schmackhaftes Gericht bereiten, daß man
cher verwöhnte Gaumen des Großstädters
mit Wonne es verehren würde. Hier und
da giebt es auch einmal etwas Besonderes:
Reis mit Backpflaumen. Milchreis, Fisch
suppe, je nachdem eS der Findigkeit deS

Berpflegungsoffiziers oder Küchenunter
Offiziers gelingt, aus dem Lande" Le
bensmiltel herbeizuschaffen. Ist nun gar
kein Schlachtvieh aufzuhaben, und man
gelt es auch an den als Feldküchenaspi
ranten" bezeichneten Hühnern und Gän
fen, dann werden die ausgezeichneten
Fleifchkonfcröen verwandt, die in Büchsen
zu zwei Portionen von der Heeresverwal
tung geliefert werden. Diese Rind und
Schweinefleifchkonserben sind so ausge
zeichnet, daß man sie mit besonderem Ge
nuß auch ungewärmt kalt ißt.

Bei sehr anstrengendem Dienst im

Schützengraben, bei Gefechten, kaltem
Wetter, wird den Mannschaften morgens
und abends warmes Essen gereicht, sonst
nur einmal am Tage. Dafür erhalten die
Leute aber auch aus der Feldküche einen

ganz vorzüglichen Kaffee, der Tank dcr

riepfcrde geliehen habe, um sie ve, der

Ernte und den Arbeiten für's nächste Jahr
zu unterstützen. In vielen Fällen, wo die

Bauern alle zur französischen Armee
und nur Frauen und Liinder

übrig waren, stellte ihnen der deutsche Ge

neral Soldaten für die Feldarbeit zu Ber

fügung. Ich selbst habe Dutzende von

Dreschmaschinen, ausschließlich bemannt
mit deutschen Soldaten gesehen, die für die

französischen Einwohner arbeiteten. Diese
Maschinen wanderten von Gehöst zu Ge
Höft, bis die ganze Ernte beendet war.
Tann kaufte der deutsche Kommandant
einen gewissen Theil davon und zahlte da
für bar und einen guten Preis. Schließ- -

lich wurde die Saat für das nächste Jahr

wo sie nach Anweisung von Zuschneidern
mit der Anfertigung von allerlei Unier
zeug für unsere Truppen betraut werden,
dasü: ihre Bezahlung erhalten und somit
in der Lage sind, sich ihren Unterhalt ',u
verdienen.

Tie großen Viehbestände, die man in
Belgien und Nordfrankreich vorfand, wur
den sachgemäß nach kurzer Zeit gesichtet,
indem man das zur Zucht verwendete Bieh
theilweise nach Teutschland schickte, um ls
dort durch die heimathlichen Landwirth-schaf!5kamme-

zu verkaufen, während das

minderwerthige oder vielmehr zur Zucht
ungeeignete von der Heeresverwaltung er
worden und zur Verpflegung der Armee
gebraucht worden ist. Zur ungefähren
Beurtheilung dessen, was an Viehbestand
vorgefunden worden ist, sei erwähnt, daß
für die Heeresversorgung wöchentlich ei--

600 Rinder und 1500 Schweine noth-

wendig waren, deren Bedarf aus dem

Etappengebiet der genannten Armee bis
Anfang Tezember chne Nachschub aus der
Hcimaih gedeckt werden konnte. Das re

quiririe Bieh aber wurde in Vlehdepois
vereint und von der maßgebenden Berwal-tun- g

nach Bedarf an die Schlächtereien
geliefert, die anderseits wiederum den

Bedarf den Truppentheilen
lieferten."

Daß in allen Etappengebieten genau fv
verfahren wurde wie im Kluck'schen erhellt
aus dem Bericht deS früher erwähnten
James Archibalo: Tie Produkte Frank,
reichs haben sich der deutschen Armee sehr
nützlich erwiesen, und die deutschen Bc
fehlshaber nützen sie voll aus. General
v. Emmich, der Eroberer von Llltiich,

mir und iiv halte feine Mitthei-

lungen für das Wichtigste, waS ich feit
meiner Anwesenheit im Felde gehört habe

daß er bis zum Dezember w e d e r L t
bensmittel noch Futter aus
Deutschland gebraucht, sondern

von den französischen Produkten
gelebt habe. Das ist ein höchst bedeutsa
mcs Faktum man stelle sich bloß eine

unter der Aufsicht deutscher Fachmanner
bestellt, die den Leuten vorschrieben, was
zu säen sei. Tiefe landwirthschaftlichen
Vorkehrungen sehen allerdings nicht da
nach aus, als dächten die deutschen Gene,
rale an einen Rückzug von ihren gegen

wartigen Stellungen in Frankreich."
Bei diesen friedlichen Arbeiten der Krie

ger fällt eines vortheilhaft gegen daS Jahr
187071 auf: die ungestörte Sicherheit.im gegenwärtigen Kriegs ihr Augenmerk'

Rüben zur Herstellung von Zucker verwen

bete, so kam man doch sehr bald von dieser

Verwendung ab. da Deutschland, selbst

ein Zucker ausführendes Land, durch die

große Zufuhr einen bedeutenden Schaden
erlitten hätte. Infolgedessen ging man

dazu über, eine Art Kornbranntmein zu

fabrizireN, der den Truppen als Getränk
dient.

Der größere Theil der gewonnenen
wird jedoch in Scheiben geschnit

ten. getrocknet, und geht auf den vorhan-dene- n

Kaieälen nach Bayern und dem

Rheinland, um dort im geeigneten Augen
blick im Winter als Biehfuttcr gebraucht
zu werden. Ter aber noch lagernde Zu
cker, soweit er nicht als ffeldkost verwen
det wird, gelangt zum Beikauf.

Als besonders dankensmerth ist wohl
die Einrichtung von Kuhställen zu bezeick-ne- n,

die es ermöglichen, den Lazarettkran-le- n

und den vorhandenen Säuglingen die

nöthige Milch zu verabreichen und eine

nach sanitären Grundsätzen nothwendige
Ernährung zutheil werden zu lassen.

Neben dieser menschenfreundlichen Er
nehrung sorgte man anderseits aber auch

f Ar die Thätigkeit der weiblichen Bevölke
tiki, infeirn man sie in neu geschaffenen

HkSAah und Flickstuben verwendete,

mit der diese Arbeiten durchgeführt wer

Küche aber duftete es warm iibcr die
neblige Straße ... für Vätern und die an
deren Soldaten!

Heinrich Neinhold Hirsch.

Bei den Bantunegern und Eingebo
rencn Oberguinca! kommt öfter, im Ge
gensatz zu allen anderen Menschen, der
erste Zahn im Oberkiefer hervor.

Wie aus London gemeldet wird,
äußert sich eine der Hauptwirkungen dc!
Krieges in der vollständigen Verödung der
englischen Süd und Ostküsie und der
dort befindlichen zahlreichen ,WinterNes,
sorts", in denen jährlich diele Tausende
englischer Familien die Wintcrmonate zu
verbringen Pflegen. Bournemoutl,. Eaft.

den können. Während dc! deutsch-sra- n

zösischen Krieges hatte der Etappendienst t
darauf gerichtet, die wirthichatUicden
Quellen des eroberten Gebietes im In
Urefft deZ kämpfenden Heeres und zum

?l?:tkieil des eigenen Landes in jeder er

denflichen Weie auszunutzen. Zu diesem

Zwecke ist dss gerammte Etappengebiet
nach avfxn gegen fremde Einflüsse a!ge

fivrt und in verschiedene Bezirke ringe
theilt werden, die unter einer gemeinsamen

Leitung, aber von einander unabhängig,
mit einr geminen Scliiändigke't arbei,
H. .1 das CnsZem überall dasselbe ist.

läßt es sicb mit Kewing an einem bestimm

W Beispiel st'jbirei. im Ekappenoeb'kt der

"Innee des Generalobersten von KluÄ, auö

Compagnie, das heißt zu denjenigen Ge

fährten, wie Patronenwagen und Le

bensmittelwagen, die den Kompagnien un
mittelbar folgen. Bei sehr schlechten We
gen, starkem feindlichen Feuer kommt es

wohl einmal vor, daß die Feldküchen zu
riickbleiben oder verloren gehen", jedoch
der Führer der Gefechtsbagage hat die

strengste Weifung. so bald und so gut es

geht, die Truppe wieder zu erreichen, und
es ist erstaunlich, mit welchem Geschick

diese Weisung meist erfüllt wird.

Daß man sich natürlich nicht an be

stimmte Zeiten für Za Austheilen. deZ

unausgesetzt unter den heimtückischen An?
griffen der Franktireurs zu leiden. Diese
Plage, die damals erst im dritten Kriegs
monate auftrat, hatte sich bei dem jetzigen

Krieg sofort in grauenhafter Weise fühl--b- ar

gemacht, aber das energische, von den

zartfühlenden Gemüthern der Nichtbethei
ligtcn als Brutalität gebrandmarkte Bor,
gehen der Deutschen hat seine heilsame
Wirkung gehobt den Banden der er

und dem Gcsindcl der Strauch-dieb- e

iZt die Lust an ihrem lichtscheuen

bourne. die Insel WIght sind völlig wen
fchcnleer, da auch die einheimische Vevol '
lerudg aus Furcht vor den deutsche Un V
lerseevootcn unv ver deutschen Invasion I

ie yiuqr ergrissen yar. J- -


